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Über das Vorbeisehen

3m förmigen ïeffin Hingen bie mitben färben
ber ©erggänge bom gaucg3arten 33iotctt bid jum
plüfcgtueidfen ©rün ineinanber. 3n ben tounber-
ticken SBinfeln unb ©ägd)en ber Sörfigen ftrei-
ten eigentoillig Äidjt unb ©egatten. ©turnen tuer-
fen if)re ©untgeit in bad ©onnenlidjt. 3n ben

Seen mifdjt fid) bad ©lau bed Igt atmeld mit
bem ©rün ber ©erge. Sie Slugcn, bie bad ailed

fegen, taffen ben 9Renfdjen inneriid) sum SRaler

tuerben, ogne bag er baju geboren ift. Sie Öftren
aber müffen ben eigenen JUang ber Ganbfdfaft
goren. SRelobifcge ©pracglaute beim garten Stuf-
einanberpralfen ber ©occialugeln. Sad Qirpen
ber unermübfiegen ©rillen/ bermengt mit bem

©equaef ber ^röfdj-e. Sad ferne fragen ber

tgägne, bie über 2al unb Sügel gin fid) rufen.
Sad eigenwillige gelle ©immeln ber pregen-
glocfen, bie fid) etnanber bie Seit berfünben.
Gunter fingt oft ein ©ögtein im @e3tueige. ©or
allem gört matt/ tuie bad befegeibene ïeffiner-
bölflein feine ©eele im ©efang loft. ©in 93urfcge

fauft auf feinem Slab borbei, er fingt, ©in 2Räb-
igen pugt ginter bem offenen fünfter bie ©cguge,
ed fingt. Einher fpielen im freien unb fingen,
©efang fliegt in ber Guft umger, tuie farbige
©tüten ber ©äume.

SRan ftegt ftill unb bertueilt unb bringt un-
merflid) in bie 3Üefe ber ©djöngeit ginein, bie

fid) in ber Xeffinerlanbfcgaft fo gottberflcirt er-
fcgliegt.

liber ber pebantifege Oftfcgtoei3er tuirb trog
allem bieled unfd)ön finben. llnratablagerungen
am Sßege, unfaubere, toilbübertoud)erte ©ägdfen,

bertuirrenbe Unorbnung, baufällige SRauern unb

Säiger unb ©erücge, bie einem bie ÜRafe rümp-
fen laffen. £Sa, all biefed Unfcgöne ift aud) ba,

aber getuiffermagen aid SRagnung, bag man im

menfdflidfen .Geben bie ißgilofopgie bed ©orbei-
fegend erlernen mug, tuenn man bed reinen @e-

nuffed ni igt berluftig tuerben tut II. Sur unuer-
fälfcgten Statur gegört aud) bad tgäßlicge unb

SBibertlcge. Stidjtd ift nur fdjön, niigtd ift nur
gäglid); beibed gegört gufammen, tuie bad ©ute
unb ©öfe im SRenfdfe'n. Sarum mug ber SRenftg

mögt nur im fonnigen îeffin, fonbern aud) im
Geben unb im ©erfegr mit feinen SRitmenfdjen
banaeg tradjten, im ©orbetfegen ein SReifter 3U

tuerben. ©d gibt biete bortrefflidfe SRenfcgen, bie

irgenbtuie bodj igre fd)attenbunfeln Seiten gaben,
bie einem ntegt gefallen, aber bedtuegen foldfeSRen-
fegen meiben, tuäre ebenfo falfcg, tuie ben Seffin
tuegen feiner unäftgetifdfen 6d)toäd)en 3U fliegen,
©etuig, man foil nidjt blinb gegenüber ben Reglern
ber 91ebenmenfd)en fein, aber too ettoad niegt 3U

änbern unb eine ©dföngeit unb ©ortrefflidfleit
ber ©eele trog allem borganben ift, foil man an
bem Unfcgönen borbeifegen tonnen. Sad ©orbei-
fegen ift eine tugenbbolle ^ägigfett, bie einem

erft red)t alle ©cgöngeiten erfd)liegt. Jene DRen-

fegen finb 3U bebauern, bie 3U igrem eigenen

Geibtuefen bad ©orbetfegen niegt fennen unb

beren Slugen auf bem gciften bleiben müffen, toad

unftgön unb abftogenb tuirft. SDem aber, möd)te

man fragen, fällt bad ©orbetfegen am leidtte-
ften? Sie Slnttoort ift einfadt: ben SRenfdfen
mit bulbfamen fersen. sofef smm=etäueii

Êlrinps fërbrt

Sir mill icg tuillig Umbog fein. —

Unb unter Seinem tpammerfcgiuingen

form Su midg enblicg formenrein,

lag Sdglag auf Segtag auf mieg erklingen l

Sein freuet foil mieg geig buregglügn

mit taufenb reinigenben Sränben,
bid bureg Sein meifterlicgcd STiügn

id) leuegten barf in Seinen Çânben.
@tlt>in Schneitet
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l^ker às Vorbeisebeli

Im sonnigen Tessin klingen die milden Farben
der Berghänge vom hauchzarten Violett bis zum
plüschweichen Grün ineinander. In den wunder-
lichen Winkeln und Gäßchen der Dörfchen strei-
ten eigenwillig Licht und Schatten. Blumen wer-
sen ihre Buntheit in das Sonnenlicht, In den

Seen mischt sich das Blau des Himmels mit
dem Grün der Berge. Die Augen/ die das alles

sehen, lassen den Menschen innerlich zum Maler
werden, ohne daß er dazu geboren ist. Die Ohren
aber müssen den eigenen Klang der Landschaft
hören. Melodische Sprachlaute beim harten Aus-
einanderprallen der Vocciakugeln. Das Zirpen
der unermüdlichen Grillen, vermengt mit dem

Gequack der Frösche. Das ferne Krähen der

Hähne, die über Tal und Hügel hin sich rufen.
Das eigenwillige helle Bimmeln der Kirchen-
glocken, die sich einander die Zeit verkünden.

Munter singt oft ein Vöglein im Gezweige. Vor
allem hört man, wie das bescheidene Tessiner-
Völklein seine Seele im Gesang löst. Ein Bursche
saust auf seinem Nad vorbei, er singt. Ein Mäd-
chen putzt hinter dem offenen Fenster die Schuhe,
es singt. Kinder spielen im Freien und singen.

Gesang fliegt in der Luft umher, wie farbige
Blüten der Bäume.

Man steht still und verweilt und dringt un-
merklich in die Tiefe der Schönheit hinein, die

sich in der Tessinerlandschaft so gottverklärt er-
schließt.

Aber der pedantische Ostschweizer wird trotz
allem vieles unschön finden, llnratablagerungen
am Wege, unsaubere, wildüberwucherte Eäßchen,

verwirrende Unordnung, baufällige Mauern und

Dächer und Gerüche, die einem die Nase rümp-
sen lassen. Ja, all dieses Unschöne ist auch da,

aber gewissermaßen als Mahnung, daß man im
menschlichen Leben die Philosophie des Vorbei-
sehens erlernen muß, wenn man des reinen Ge-
nusses nicht verlustig werden will. Zur unver-
fälschten Natur gehört auch das Häßliche und

Widerliche. Nichts ist nur schön, nichts ist nur
häßlich? beides gehört zusammen, wie das Gute
und Böse im Menschen. Darum muß der Mensch

nicht nur im sonnigen Tessin, sondern auch im
Leben und im Verkehr mit seinen Mitmenschen
danach trachten, im Vorbeisehen ein Meister zu

werden. Es gibt viele vortreffliche Menschen, die

irgendwie doch ihre schattendunkeln Seiten haben,
die einem nicht gefallen, aber deswegen solcheMen-
schen meiden, wäre ebenso falsch, wie den Tessin

wegen seiner unästhetischen Schwächen zu fliehen.
Gewiß, man soll nicht blind gegenüber den Fehlern
der Nebenmenschen sein, aber wo etwas nicht zu
ändern und eine Schönheit und Vortrefflichkeit
der Seele trotz allem vorhanden ist, soll man an
dem Unschönen vorbeisehen können. Das Vorbei-
sehen ist eine tugendvolle Fähigkeit, die einem

erst recht alle Schönheiten erschließt. Jene Men-
schen sind zu bedauern, die zu ihrem eigenen

Leidwesen das Vorbeisehen nicht kennen und

deren Augen auf dem haften bleiben müssen, was
unschön und abstoßend wirkt. Wem aber, möchte

man fragen, fällt das Vorbeisehen am leichte-
sten? Die Antwort ist einfach: den Menschen
mit duldsamen Herzen. J-ses Witz-Cisheu

Kleines Gebet

Dir will ich willig Amboß sein. --
Und unter Deinem Hammerschwingen

form Du mich endlich formcnrein,

laß ôchlag aus öchlag auf mich erklingen I

Dein Feuer soll mich heiß durchglühn

mit tausend reinigenden Bränden,
bis durch Dein meisterliches Mühn
ich leuchten darf in Deinen Händen.

Erwin Schneiter
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